
Geschätzte Leserin, 
geschätzter Leser

Der 21. Mai 2026 ist der Nationale Ak-
tionstag Alkoholprobleme. Fachstellen 
und diverse Organisationen im ganzen 
Land nutzen diesen Tag, um über Al-
koholprobleme zu informieren, Unter-
stützung sichtbar zu machen und einen 
offenen gesellschaftlichen Dialog zu 
fördern. Das diesjährige Motto «verste-
hen statt verurteilen» rückt dabei einen 
zentralen, oft unterschätzten Aspekt 
in den Fokus: die Stigmatisierung von 
Menschen mit einem problematischen 
Alkoholkonsum.

Der verantwortungsvolle Umgang 
mit Alkohol ist in den letzten Monaten 
erneut stärker in den Fokus der öffent-
lichen Gesundheit gerückt: Der Bund 
hat kürzlich aktualisierte Empfehlun-
gen zum Alkoholkonsum veröffentlicht 
und damit die Bedeutung von Präven-
tion und Sensibilisierung unterstrichen. 
Die Empfehlungen wurden jedoch öf-
ters falsch interpretiert, denn sie sollen 
nicht dazu führen, den Alkoholkonsum 
zu unterbinden oder zu verbieten. Auch 
das Blaue Kreuz als Fachorganisation 

verfolgt nicht dieses Ziel. Vielmehr sol-
len die Empfehlungen zeigen, dass es 
keine «gesunde Menge» Alkohol gibt, 
dass selbst moderater Konsum gesund-
heitliche Risiken bergen kann – und 
dass ein bewusster Umgang mit Alkohol 
wichtiger ist denn je.

Unbestritten ist, dass ein problema-
tischer Alkoholkonsum einen erhebli-
chen Teil der Bevölkerung betrifft. Rund 
250’000 Menschen gelten als alkoholab-
hängig oder stark gefährdet, viele wei-
tere konsumieren Alkohol in riskanter 

Weise. Hinter diesen Zahlen stehen indi-
viduelle Lebensgeschichten – häufig ge-
prägt von Belastungen, Krisen oder psy-
chischen Herausforderungen. Dennoch 
wird Alkoholabhängigkeit noch immer 
häufig als persönliches Versagen inter-
pretiert, statt als das, was sie ist: eine 
komplexe, behandelbare Erkrankung 
mit einer oft längeren Vorgeschichte.

Die Stigmatisierung hat weitreichen-
de Folgen: So zögern Betroffene die 
Hilfesuche so lange wie möglich heraus 
oder verzichten vollständig darauf. Be
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Wir kennen sie alle. Und doch sehen wir sie nicht. Viel-
leicht auch darum, weil sie nicht darüber reden wollen. 
Die Kollegin, die montags ungewöhnlich still ist. Der 
Freund, der immer noch ein «letztes» Bier bestellt. Der 
Vater, der verspricht, dass es diesmal anders wird.

Rund 250'000 Menschen in der Schweiz sind alkohol-
abhängig oder stark gefährdet. Die  grosse Zahl macht 
klar: Alkoholprobleme sind definitiv kein Randgruppen-
phänomen. Diese Sucht findet mitten in der Gesellschaft 
statt. Es sind Menschen mit Geschichten, mit Brüchen, 
mit Kämpfen, die oft im Verborgenen stattfinden. Und 
Angehörige, die mittragen, mitleiden, mithoffen. 

Und genau hier beginnt das eigentliche Problem: 
nicht nur der Alkohol zerstört Leben – auch unsere Hal-

tung dazu. Wer stigmatisiert wird, schweigt. Wer ver-
urteilt wird, sucht keine Hilfe. Wer sich schämt, bleibt 
allein. So wird aus einem persönlichen Problem ein ge-
sellschaftliches Versagen.

Am 21. Mai 2026, dem Nationalen Aktionstag Alko-
holprobleme, geht es deshalb um mehr als Informati-
on. Es geht um einen Perspektivenwechsel. Das Motto 
«Verstehen statt verurteilen» fordert uns heraus, ge-
nauer hinzusehen – und vor allem: hinzuhören, ohne 
abzuwerten.

Die Frage ist nicht, ob Alkoholprobleme existieren. Die 
Frage ist, wie wir als Gesellschaft damit umgehen wollen. 
Und dies nicht nur am 21. Mai 2026, sondern jeden Tag.

Als Suchtfachorganisation setzen wir genau da an, seit 
bald 150 Jahren: Bei uns trifft man auf Menschen, die zu-
hören, jemanden ernst nehmen und ohne Vorurteile be-
gegnen. Damit wir für Betroffene und Angehörige da sein 
können, sind wir auf Spenden angewiesen. Sie ermögli-
chen Gespräche, die sonst nie stattfinden würden – und 
geben Betroffenen die Chance, ihre Suchtmittelabhän-
gigkeit hinter sich zu lassen.

Herzlich, Ihr Urs Ambauen
Geschäftsführer Blaues Kreuz Aargau-Luzern

EDITORIAL

Verstehen  
statt  
verurteilen
Rund 250'000 Menschen in der Schweiz sind alkohol-
abhängig oder stark gefährdet. Für die Betroffenen und 
Angehörigen eine schwierige Situation. Verstärkt wird 
diese, weil sie gleichzeitig mit ihrem Problem in der 
Gesellschaft auf wenig Verständnis stossen und stigmati-
siert werden. Hilfreich für alle wäre hingegen: Verstehen 
statt verurteilen. Weg mit dem imaginären Klebeband – über seine Alkoholprobleme reden hilft.
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troffene erleben nicht nur die direkten Folgen ihres 
Konsums, sondern auch soziale Ausgrenzung, Schuld-
zuweisungen und Vorurteile. Sie werden als «unzuver-
lässig», «willensschwach» oder «selbst schuld» wahrge-
nommen. Diese gesellschaftlichen Bilder prägen auch 
das Selbstbild vieler Betroffener. Scham und Angst, 
verurteilt zu werden, führen dazu, dass Probleme lange 
verborgen bleiben – oft selbst im engsten Umfeld. Da-
bei wäre eine Behandlung erfolgsversprechender, be-
vor die Abhängigkeit chronifiziert ist.

Auch Angehörige sind von dieser Dynamik betrof-
fen. Partnerinnen und Partner, Kinder oder enge Be-
zugspersonen erleben die Belastung häufig im Stillen. 
Sie stehen zwischen Sorge, Überforderung und dem 
Wunsch, das Problem nach aussen hin zu verbergen. 
Stigmatisierung wirkt somit nicht nur auf Einzelperso-
nen, sondern auf ganze soziale Systeme.

Der Nationale Aktionstag Alkoholprobleme setzt 
genau hier an: Er schafft Räume für Information, Aus-
tausch und Begegnung – ohne Schuldzuweisungen. 
Ziel ist es, Verständnis zu fördern und die Perspektive 
zu verändern. Statt moralischer Bewertungen braucht 
es Wissen über Ursachen, Verläufe und Behandlungs-
möglichkeiten. Ein offener, respektvoller Umgang kann 
dazu beitragen, dass Betroffene früher Hilfe suchen. 

Blaues Kreuz mit  
Sensibilisierungskampagne

Nationaler Aktionstag 
Alkoholprobleme  

21. Mai 2026

Tänzerin & Sängerin Arina Luisa

Wir hören zu.

Nationaler Aktionstag 
Alkoholprobleme  

21. Mai 2026

Musiker Marc Sway

Wir hören zu.

Was bedeutet  
eigentlich  
«Stigmatisierung»?
Stigmatisierung lässt sich je nach Kontext unter-
schiedlich umschreiben. Gemeint ist meistens, 
dass eine Person oder Gruppe wegen bestimm-
ter Merkmale negativ bewertet oder ausgegrenzt 
wird.

Umschreibungen/Synonyme sind:
•	 Soziale Ausgrenzung 
•	 Brandmarkung (eher stark/negativ) 
•	 Vorverurteilung 
•	 Abwertung 
•	 Etikettierung (im Sinne von «jemanden  

in eine Schublade stecken») 
•	 Negative Zuschreibung 
•	 Vorurteile gegenüber jemandem haben

Gespräche im privaten Umfeld, Sensibilisierung am 
Arbeitsplatz und eine differenzierte Darstellung in der 
Gesellschaft sind entscheidende Schritte, um Barrieren 
abzubauen. Jeder Beitrag zählt – sei es durch Aufmerk-
samkeit, durch Gespräche oder durch die Weitergabe 
von Informationen zu Hilfsangeboten. Wie beispiels-
weise zu den Beratungsangeboten des Blauen Kreuzes.

Der Aktionstag macht deutlich: Alkoholprobleme 
sind kein Randthema, sondern betreffen uns als Gesell-
schaft insgesamt. Stigmatisierung erschwert Lösungen 
– Verständnis hingegen eröffnet Wege. Indem wir zu-
hören, informieren und unterstützen, tragen wir dazu 
bei, dass Betroffene nicht alleine bleiben. Der 21. Mai 
2026 ist daher mehr als ein Aktionstag: Er ist ein Auf-
ruf zu mehr Menschlichkeit, zu mehr Offenheit – und 
zu einer Gesellschaft, die hinschaut, statt wegzusehen.

Text: pj

Das Blaue Kreuz nutzt das Thema des Aktionstages, um mit einer Sensibilisierungskampagne auf die Stigmatisierung Suchtbetroffener aufmerksam zu machen. Niemand 
muss sich mit seinem Problem schämen oder verstecken – vielmehr sollte man darüber reden und professionelle Hilfe in einer Fachstelle wie dem Blauen Kreuz suchen.
Im Zentrum der Kampagne stehen bekannte Persönlichkeiten aus der Schweiz, die sich klar, solidarisch und ohne moralischen Zeigefinger positionieren: für mehr Verständ-
nis, weniger Vorurteile und eine offene gesellschaftliche Diskussion.
Wir sind stolz, dass wir vier Persönlichkeiten für unsere Kampagne gewinnen konnten, die sich ohne Gegenleistung zur Verfügung gestellt haben. Es sind dies: Arina Luisa, 
Tänzerin und Sängerin; Marc Sway, Musiker; Charles Nguela, Comedian und Oliver Baer, Autor und Ex-Alkoholiker.
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Shortcuts

Blaues Kreuz und 
Kantone skeptisch 
gegenüber  
Cannabis- 
Regularisierung
Die Vernehmlassung zum 
Vorentwurf des Cannabispro-
duktegesetzes (CanPG) ist 
abgeschlossen. Das Blaue 
Kreuz sowie Mehrheit der 
Kantone sind gegenüber den 
vorgeschlagenen Änderungen 
skeptisch. Kritisiert werden die 
Komplexität sowie die hohen 
administrativen Vollzugskosten 
und der Zeitpunkt – es wird ge-
fordert, zunächst die Resultate 
der laufenden Pilotversuche 
abzuwarten.
Auch zeichnen sich bereits 
unterschiedliche Auffassungen 
darüber ab, wohin die Gelder 
gehen sollen. Zudem geben die 
vorgesehenen THC-Grenzwerte 
Anlass für Diskussionen.

Schweizer  
Suchtpanorama 
2026
Das jährlich erscheinende 
Schweizer Suchtpanorama 
fokussiert auf epidemiologische 
Daten, neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse sowie auf politi-
sche Entwicklungen: Während 
der Alkoholkonsum insgesamt 
rückläufig ist, explodiert das 
Glücksspiel. Die Umsätze in 
Casinos sind rückläufig, doch 
Online-Casinos boomen – und 
die Anzahl gesperrter Spielen-
den nimmt zu. Vapes und Snus 
verdrängen zunehmend die 
herkömmliche Zigarette. Sorge 
bereitet auch die Crack-Krise, 
die sich zuspitzt. Die Stiftung 
fordert in ihrem Jahresbericht 
einen «Kurswechsel» und 
massive Investitionen in die 
Prävention.

Neue Webseite 
«Alkohol am  
Arbeitsplatz»
Sucht Schweiz hat in Zusam
menarbeit mit mehreren 
Fachorganisationen, darunter 
das Blaue Kreuz, eine neue 
Webseite zum Thema «Alkohol 
am Arbeitsplatz» gestaltet. 
Die Plattform richtet sich in 
erster Linie an Arbeitgebende, 
HR-Verantwortliche, Führungs-
kräfte sowie Fachpersonen im 
Bereich Betriebliches Gesund-
heitsmanagement (BGM). Zu-
dem finden auch Mitarbeitende 
hilfreiche Informationen – sei 
es zur eigenen Situation oder 
zum Umgang mit betroffenen 
Kolleginnen und Kollegen.

Oliver Baer ist Ex-Alkoholiker und ging 2025 
mit seiner Geschichte an die Öffentlichkeit. 
Offen, ehrlich und direkt schildert er seinen 
Weg in die Alkoholabhängigkeit – und wie er 
den Ausstieg wieder geschafft hat.

Oliver, du warst viele Jahre alkoholabhängig. Nach einem 
Suizidversuch vor drei Jahren und einem anschliessenden sta-
tionären Entzug hast du 2025 den Schritt an die Öffentlichkeit 
gewagt. Wieviel Überwindung hat es dich gekostet, dies zu 
tun? Wie lief der Prozess ab, dass du dich dazu gewagt hast?

Oliver: Klar hat es Überwindung gekostet. Nur war ich der Ansicht, 
dass ich nichts zu verlieren habe. Im Gegenteil: Für mich war von 
Anfang an klar, dass ich mit meiner Geschichte rausgehen möchte, 
weil ich überzeugt war, dass es für Betroffene, oder auch indirekt 
Betroffene, spannend sein kann, hinter die Kulissen eines funktio-
nalen Alkoholikers zu blicken. Der Prozess war denkbar einfach: 
Mut zusammennehmen und die Entscheidung fällen. Ja, ich will 
das, genau wie an dem Tag, an dem ich den Entschluss fasste, mir 
professionelle Unterstützung zu holen.

Wie waren die Reaktionen, die du damals erfahren hattest?

Oliver: Ich bin echt überrascht, wie mein Gesprächsangebot an-
genommen wurde, von Betroffenen, aber auch von indirekt Betrof-
fenen. Über meinen Social-Media-Kanal auf Instagram kommen 
täglich Nachrichten, in denen sich die Leute für die Offenheit und 
den Mut bedanken. Also alles andere als stigmatisiert. Das ist echt 
schön.

Hattest du keine Angst, ein weiteres Mal stigmatisiert zu wer-
den? Im Sinne von «selber schuld»?

Oliver: Doch, ich hatte Angst davor. Und es wäre auch in Ordnung, 
wenn ein solcher Kommentar kommen würde. Mittlerweile weiss 
ich, dass es nicht allein an mir lag. Und ich möchte andere ermuti-
gen, sich Hilfe zu holen, ohne Scham und ohne Vorurteile.

Du bist schonungslos ehrlich und vermittelst deine Geschichte 
auf vielen Kanälen: Du hast ein Buch geschrieben, ein Doku-
mentarfilm ist am Entstehen, du machst Lesungen, betreibst 
einen Podcast und bist auf Social Media sehr aktiv. War das 
für dich auch eine Art «Entwöhnungstherapie», um mit dei-
ner Geschichte umzugehen? Oder was ist dein Ziel mit deiner 
nackten Wahrheit?

Oliver: Die Nacktheit ist bei mir nicht nur literarisch gemeint. Ich 
habe auch meine Pressefotos bewusst nackt gemacht. Für mich 
steht das für radikale Ehrlichkeit – nichts verstecken, nichts be-
schönigen. Ich bin überzeugt, dass es Menschen braucht, die mit 
gutem Beispiel vorangehen. Nicht, weil sie perfekt sind, sondern 
weil sie bereit sind, ihre Geschichte offen zu zeigen. Wenn das je-
manden inspiriert oder zum Umdenken bringt, hat es bereits etwas 
bewegt.

Als Entwöhnungstherapie würde ich das nicht bezeichnen, eher als 
ein weiteres Therapiegefäss. Der Schreibprozess zu meinem Buch 
«Belichtet & Benebelt» war einer der wichtigsten Schritte für mich. 
Es war eine schonungslose Reflexion meiner Suchtvergangenheit.

Das Schreiben hat mir den Spiegel nochmals hingehalten – und 
mir ganz klar gezeigt, was ich auf keinen Fall mehr will.

Was ist dein Rat an Menschen, die in einer ähnlichen Situation 
stecken, wie du es gewesen bist? Vielleicht schafft es nicht je-
der, in dieser Deutlichkeit in der Öffentlichkeit präsent zu sein.

Oliver: Es muss sicher nicht jeder an die Öffentlichkeit gehen. Aber 
sich einem vertrauten Menschen aus dem eigenen Umfeld anzuver-
trauen, ist eine vergleichbare Leistung – und oft der entscheidende 
erste Schritt. Die Angst vor Verurteilung ist verständlich, aber sie 
sollte einen nicht davon abhalten, Hilfe zu suchen. Sich Unterstüt-
zung zu holen, ist keine Schwäche, sondern eine enorme Stärke.

Was sind deine nächsten Ziele? Als Fotograf möchtest du 
nicht mehr beruflich arbeiten. Hast du schon nächste Pläne?

Oliver: Vielleicht schreibe ich ein zweites Buch (lacht). Nein, im 
Ernst: Ich bin aktuell dabei, einen eigenen kleinen Verlag aufzu-
bauen. Die Idee dahinter ist, einen fairen Verlag für Autorinnen 
und Autoren zu schaffen, transparent, ehrlich und auf Augenhöhe. 
Mir ist wichtig, dass Kreative nicht nur ihre Geschichte erzählen 
können, sondern auch fair daran beteiligt sind. Da habe ich selbst 
meine Erfahrungen gemacht, und genau da möchte ich ansetzen. 
Gleichzeitig werde ich mich weiterhin stark in der Prävention 
engagieren. Meine Geschichte soll nicht einfach nur erzählt werden 
– sie soll etwas bewirken. Wenn ich dazu beitragen kann, dass Men-
schen früher hinschauen, sich Hilfe holen oder sich weniger allein 
fühlen, dann ist das für mich ein zentrales Ziel.

Danke Oliver für das ehrliche Gespräch. Wir wünschen dir 
alles Gute für deine Zukunft.

Oliver Baer, geboren 1988 in Stilli AG, wuchs in komplexen 
Familienverhältnissen auf. Als anerkannter und erfolgreicher 
Fotograf kamen ihm viele Persönlichkeiten vor die Linse: 
Schweizer Musiker, grosse Konzerne, aber auch sein eigenes 
falsches Bild. Denn hinter den Hochglanzaufträgen wächst 
seine Abhängigkeit. Was als Rampenlicht-Traum begann, wird 
von Alkohol überlagert. Die Lust an der Fotografie schwindet, 
zurück bleibt eine Fassade aus Lügen. Bis ein Suizidversuch 
das Schweigen bricht und die Mauer einstürzen lässt. 

Sein Buch «Belichtet und benebelt» erzählt ungeschönt von 
der zerstörerischen Normalität von Alkohol und vom Stigma, 
das Betroffene mundtot macht. Es nimmt die Lesenden mit auf 
eine Reise durch Höhenflug, Absturz und Wiederaufbau – und 
zeigt, wie schön und klar das Leben ohne Alkohol sein kann.

Mit Podcasts und Lesungen vermittelt Oliver Baer seine ein-
drückliche Geschichte und trägt dazu bei, dass man über sei-
ne Abhängigkeit reden soll. «Reden rettet Leben», ist er über-
zeugt.

Reden  
rettet Leben
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Am 6. Juli 2024 mit einem fröhlichen Fest offiziell er-
öffnet, ist sie schon ein wenig aus den Kinderschuhen 
entwachsen. «Es ist unglaublich, wie sich unsere Brocki 
so toll entwickelt hat», freut sich Betriebsleiterin Nadja 
Döbeli. «Ich hätte mir das beim Start nie so gedacht.»

Für Nadja Döbeli und ihr motiviertes Brocki-Team 
ist es immer wieder ein grosser Aufsteller, zahlreiche 
positive Rückmeldungen zu erhalten. «Einerseits be-
lohnt dies unsere Arbeit, es zeigt aber auch, dass die 
Brocki Niederlenz eine Bereicherung für die Region 
ist», so Döbeli. 

Egal ob Kleider, Haushaltartikel, Elektronik-Geräte,  
Möbel, Spielsachen, Medien (DVD, CD etc.), Sport- 
utensilien, Antiquitäten oder anderes – über alle Bereiche 
hinweg lassen sich gut erhaltene Waren finden, die so im 
Kreislauf bleiben und einen wichtigen Beitrag zur Nach-
haltigkeit leisten, indem sie wiederverwendet werden.

Döbeli weiter: «Ich glaube, ich übertreibe nicht, 
wenn ich sage, dass die Brocki bereits zwei Jahre nach 
der Eröffnung stark verwurzelt ist in Niederlenz. Auf der 
einen Seite erhalten wir viele tolle Warenspenden. Aber 
ebenso eindrücklich sind die vielen Freiwilligen, die sich 
in der Brocki engagieren. Viele melden sich spontan, das 
ist grossartig. Und klar ist, ohne sie ginge es nicht.»

Ein Einkauf unterstützt direkt die Angebote des 
Blauen Kreuzes Aargau-Luzern. Unsere Präventions- 
und Beratungsangebote helfen unkompliziert sucht-
betroffenen Menschen und ihren Angehörigen. Unsere 
unentgeltlichen Angebote für die Hilfesuchenden wä-
ren ohne die Einnahmen unserer Brockis nicht in die-
ser Form möglich.

Die Brocki in Niederlenz können wir  
als kleinen «Shooting Star» bezeichnen. 
Denn bereits zwei Jahre nach der  
Eröffnung hat sich die Brocki etabliert 
und erfreut sich grosser Beliebtheit.

Jugendliche für  
Testkäufe gesucht
Für unser Testkauf-Team suchen wir neue Testkäuferinnen und Testkäufer. Bist 
du im Alter zwischen 13 und 17 Jahren, hast Lust auf einen aussergewöhnlichen, 
aber sinnvollen Nebenjob? Dann bist du genau richtig bei uns. 

Bei einem Alkohol- oder Tabaktestkauf handelt es sich um eine gezielte 
Überprüfung der Verkaufsstellen beim Verkauf von Alkohol, Spirituosen und /
oder Tabakwaren durch Jugendliche. Das Hauptziel ist die Einhaltung der Ju-
gendschutzbestimmungen sowie die Sensibilisierung des Verkaufspersonals.

Hast du Interesse? Dann melde dich bei Susana Alt, Leiterin Alkohol- und 
Tabaktestkäufe, Telefon 044 271 15 86 oder WhatsApp auf 076 311 25 38 oder 
per Mail an testkauf@bkzh.ch.

Mit deinem Einsatz verdienst du nicht nur Sackgeld, sondern tust auch etwas 
Gutes für die Jugendprävention im Kanton Aargau. Die Testkäufe werden immer 
von einer erwachsenen Person begleitet, dazu wirst du eingehend für die Test-
käufe geschult.

Mehr Informationen: www.aglu.blaueskreuz.ch/testkaeufe

Adressen 
Blaues Kreuz Aargau-Luzern  
Geschäftsstelle
Herzogstrasse 50, 5000 Aarau 
062 837 70 10 
aglu@blaueskreuz-aglu.ch 

BERATUNGSSTELLE

062 837 70 11
beratung@blaueskreuz-aglu.ch 

ALKOHOL- UND TABAKTESTKÄUFE

062 837 70 14
testkauf@bkzh.ch
 

BLAUKREUZ-BROCKI

Brocki Niederlenz
Lenzburgerstrasse 2
Hetex-Areal
5702 Niederlenz
niederlenz@blaukreuz-brocki.ch
062 511 23 33
www.blaukreuzbrocki.ch/niederlenz 

 blaukreuzbrocki.niederlenz 

Öffnungszeiten:
Dienstag – Freitag, 10 – 18 Uhr
Samstag, 10 – 17 Uhr
Warenannahme bis Ladenschluss,
Samstag bis 16.30 Uhr 
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Räumungs- und Entsorgungsaufträge
Die Brocki Niederlenz bietet auch Räumungs- und Entsorgungsaufträge  
an (Wohnungen, Häuser, Gewerbe). Nutzen Sie diesen Service! Nach einem 
Augenschein vor Ort erstellen wir gerne eine individuelle Offerte. Verwert- 
bare Waren kommen als Sachspenden in unsere Brocki und werden von uns 
aufbereitet. Nicht verwertbare Artikel entsorgen wir für Sie fachgerecht  
gegen einen kleinen Unkostenbeitrag. 
Ist der gekaufte Tisch oder das Sofa zu gross? Kein Problem: Wir bieten  
einen Lieferservice für grosse Waren an. Zu vorteilhaften Kosten liefern wir  
Ihr neues Herzstück zu Ihnen nach Hause und führen auf Wunsch eine  
Möbelmontage aus.

Interesse an Freiwilligenarbeit?
Für eine lebendige und attraktive Brocki braucht es auch Freiwillige, die sich 
für eine gute Sache einsetzen. Für die Brocki in Niederlenz sind wir deshalb 
immer auf der Suche nach engagierten Freiwilligen, die unser Brocki-Team 
unterstützen möchten. Ob mit Fachwissen oder der Bereitschaft, Neues zu ler-
nen – wir bieten Ihnen eine herzliche Gemeinschaft und spannende, vielfältige 
Aufgaben. Die Einsätze können flexibel gestaltet werden. Haben Sie Interesse?

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme:  
Frau Nadja Döbeli
Betriebsleiterin Blaukreuz-Brocki Niederlenz
Tel. 076 202 31 13
niederlenz@blaukreuz-brocki.ch

 Blaukreuz-Brocki
 

Brocki Niederlenz  
feiert bereits  
2. Geburtstag!

Das Blaue Kreuz ist seit 1990 durch 
die ZEWO zertifiziert.   
Das Gütesiegel bescheinigt:
•	 den zweckbestimmten, wirtschaft-

lichen und wirkungsvollen Einsatz  
Ihrer Spende

•	 transparente Information und  
aussagekräftige Rechnungslegung

•	 unabhängige und zweckmässige  
Kontrollstrukturen

•	 aufrichtige Kommunikation und 
faire Mittelbeschaffung 
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